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Verhältnismäßig selbständig 1St Petrus Abilard. Hauptgewährsmann ür die Exe
ZCSC 15t Augustinus. uch Orıgenes wirkt nach. Dıie Auslegung hält fest, da: die
staatlıche Gewalt VO  $ Gott I&r er Fürst 1St Gottes Diener. Wıderstand geSCNH
obrigkeitlichen Machtmifbrauch wird vielleicht theoretisch CIr WOSCNH, ber ıcht kon-
kret un praktisch limitiert. Die Erschütterungen des Investiturstreites werden in
den Stuben der gelehrten Exegese iıcht registriert. In der spateren Frühscholastik
bildet sich als C6 Form der Exegese die Literatur der Quästionen, die ausgewählte
Texte un: Probleme behandeln und dabei gelegentlich Abhandlungen auswach-
B Logik un!: Dialektik gewınnen auftf die Exegese Einfluß Die patristische TIra-
dition verliert sıch Robert VO  } Melun Aindet die Unterscheidung VO  e und
DErSONa, wodurch ermöglicht wiırd, den Machtträger kontrollieren un ıhm den
Gehorsam verweıgern. Im Kommentar eines Anonymus findet siıch die Lehre
VO: den Wwe1l Schwertern, die beide der Kırche gegeben sınd. Dem Papst wiırd eine

directa 1n temporalıbus zuerkannt. Dıie weltliche Gewalt wırd ıcht mehr
unmittelbar auf Gott zurückgeführt, w1e 1€es bisher 1mM Anschlufß Paulus gelehrt
wurde, sondern s$1e wırd VO  3 der Kirche, das heißt VO' Papst, verliehen. Ideen des
Investiturstreıtes dringen in die Auslegung ein. Der Hochscholastik zugehörend
klärt Hugo VOonNn St her 1n seiner kurzen Postille Röm 1 9 1—7, dafß die Kleri-
ker N des obliegenden geistlichen Dienstes VO weltlicher Steuerzahlung entbun-
den sınd, während die Laıien miıt ıhrem weltlichen Besıitz der Kirche dienen haben
Dies entspricht den Beschlüssen der Laterankonzile VO  3 1179 un A Johannes
de la Rochelle beweist MIit Matth 1 9 74 f, da{fß die Kleriker nach gyöttlichem Recht
VO'  - der Steuerzahlung anl die Fürsten befreit sind. Thomas VO  3 Aquın folgt bei der
Auslegung Von Röm IX Ka weithin der Tradıtion. FEıne Widerstandslehre 1St 1n
seinen anderen Schriften schärter ausgepragt Der Befund 1St, da: die Bibelkommen-
Ctare VO den mannı1gfachen Bewegungen der Hochscholastik wen1g n  e S1e
unterlagen wohl einem besonderen Gesetz theologischen Schulbetriebes.

Die Aussagen ber den Staat in Röm 1 9 siınd erstaunlıch vorbehaltslos, wWwWenn
Paulus einfachhin Sagt, da die Obrigkeit Gottes Diener Z.U Guten 1St un der
Gute Lob VO' ıhr erhält. Hat Paulus VErgCSSCH, W as Christus und C Paulus selbst,
VOIN seıten der Obrigkeit ertTfanren haben? ıbt N kein echt der Freiheit gegenüberder staatlichen Gewalt? Diese Fragen bewegten die Auslegung immer. Die Geschichte
der Auslegung zeıgt, da{fß das Verständnis des Textes zeıtgebunden WAar. uto-
rıtäiäre Staatsstrukturen gestattetien der Exegese nicht, eın Wiıderstandsrecht ent-
wickeln. Das gilt tür die mittelalterliche Auslegung ebenso, w1ie es 1n eit galtun: oilt.

Tübingen

Bruno Jordahn Der Taufgottesdienst 1 mM Mittelalter bıs ZU
Gegenwart, Edmund Schlink: BEF. Lehre VO der Taufe. — Regi-
StTer. Leıiturgla. Handbuch des evangelischen Gottesdienstes. Hrsg. VO  3 arl
Ferdinand Mülhler und Walter Blankenburg. Band LA 3528 un 39041 Lie-
ferung) Kassel (Johannes tauda) 1966/1970. 349—843, kart. Subskriptions-preıis Je Lieferung G
Das verspätete Ers:  einen dieser Rezension 1S5t weder dem Rez noch dem Ver-

erschwert haben Ich erinnere deshalb daran, daß der eil des Bandes der
lag ZUr Last Jegen, weıl außere Umstände die Fortsetzung dieser Besprechung
„Leiturgia“ („Der Taufgottesdienst“), nämlich Kretzschmars umfassende Unter-
suchung „Die Geschichte des Taufgottesdienstes 1n der alten Kirche“, bereits 1m
ahrg. 1968 (Heft IL, 231—236) VO  w} mir austührlich besprochen wurde. Inzwi-
schen 1St der MIt den Arbeiten VO:  3 ordahn un! Schlink ZUum A
schlu{ß gekommen und für 1970/71 als VI „Die Trauung“ Alfred Nieberga1n Aussicht gestellt.

An die Arbeit vonG.Kretzschmar chließt sıch Iso el weıtere lıturgiegeschicht-liche Untersuchung Bruno ordahn, Der Taufgottesdienst 1m Miıttelalter bis ZUurGegenwart (S 349-—640). Der Tıtel 1St insotern zutreftend, als erf. War mit der
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F Tauf-, Taufe)liturgie bei Luther“ (5 350—425) einsetzt, ber dann dıe be1i-
den Taufbüchlein Luther)s VO  3 1523 un 1526 eingehend n1ıt spätmittel-
alterlichen T.formularen vergleicht (S 361—397). S0 ergıbt sich eine fruchtbare Aus-
oangsposıtı1on tür die anschlıeßende Interpretation der beiden T.büchlein. In ıhr
wird als Grundbegriff für das T.geschehen der des Pactum, des Bundes, den Gott
mit dem Getauften schliefßt, herausgestellt. In der abrenuntiatıo un! der interro-
yatıo fide1ı gewıinnt 1es seinen spezifischen Ausdruck. ert. seht ann der Frage
nach, inwietfern die begleitenden Akte, Iso exsufflatio, s1ignatıo CruCI1s, eXOrCISMUS,
traditiones un 1MpoOs1t10 MAaNuumMl, jenem Handeln Gottes mit dem Täufling ent-

sprechen. Wenn uch 1526 diese AUS$ dem Erwachsenentaufordo stammenden
Stücke zegenüber 1523 verringert hat, wird doch usdrücklich festgestellt, da{ß
gerade durch die Übertragung dieser Katechumenatshandlungen autf die Kınder-
taufe deren „Abgleıiten 1NSs rein Rituelle verhindert“ wurde. ])as Problem T.-Glaube
bleibt dadurch 1m Blick Das führt den ert. ZUr Erörterung des „Kinderglauben
bei ß E (> 416-—423) Indem die Möglichkeit e1ines solchen vertritt, bietet WAar

keine die Vernunft befriedigende Lösung für das Problem T.-Glaube Doch indem
für ıhn 1mM Mittelpunkt all solcher Überlegungen das T.geschehen celbst steht, be-
deutet der Kinderglaube beı alles andere als NUur eine 7zweifelhafte systematische
Voraussetzung 1n Konsequenz seiner Lehre VO)] Sakrament. Er begegnet Ja 1n der

dem Werk Gottes, dem sich m1t seiınem Denken nıcht gewachsen weifßs, das
schlicht anerkennt un nachzuzeichnen versucht. Dıesem alleinıgen Wirken CGottes
gegenüber gzewinnt das Handeln des Menschen der der Kirche bei der trotzdem
Bedeutung, insotern dabe1i als betendes Handeln 1n Erscheinung trıtt. DDaraus .
gab sıch, da{ß WAar das liturgische Gut der mittelalterlichen Kirche 1in der T.litur-
S1IC grofßem Umfang übernehmen konnte, ber entscheidender Stelle einen
Bruch vollziehen mußßste, indem nach seinem Verständnis 1 Kernstü der abrenun-
t12t10 un! interrogatlio Aide1 1mM Grunde der Täufling celbst absagt und
aNntwOrtet. Denn  :  D „ meınen WIr, da{fß 1n der das Kınd eigenen Glauben erhält,
nachdem der Glaube der Kirche darum gyebetet hat un für das ınd 1mM Geiste
Christı betet“ (WA Br I, 550) Indem sıch Iso nıcht mehr mıt der mittelalter-
lıchen Theologie aut den Glauben der Kirche der den stellvertretenden Glauben
der Paten zurückzog der auch auf den zukünftigen Glauben des Täuflings, hat
das T.-verständnıs der Vergangenheit vertieft un das CGanze auf das Zentrum

nämlı aut den Bundesschlufßs Gottes miıt demdes T.geschehens konzentriert
liıche Handeln den Menschen nicht eintach ausklam-Täufling, bei welchem das gzÖtt

TF Indem erf. die liturgischen Formulare 156 und seine diesbezügliıchen uße-
LUNScCH deuten wull, 1St VO ihm nıcht verlangen, dafß das Problem des Kın-
derglaubens j1er 1n ExXtienSO erortert. Weil 1L.sS T.lehre ihren Schwerpunkt 1mM
Taufgeschehen als solchem besitzt, können einzelne Aussagen ber den Kinderglau-
ben Je nach der Unterschiedlichkeit seiner Gegner zeıtweılse zurücktreten, ber diese
Überzeugung sıch 1st VO Reformator b1s sein Lebensende festgehalten W OT -

Darum 1St s wichtig, da: ert. S1e 1n 1 Verständnıis der T.liturgie und nıcht
1ın einer systematischen Konsequenzmacherei verwurzelt zeıgt. Nıcht unerwähnt soll
Jeiben, da{fß ert. seiner umfassenden Kenntnıis des mittelalterlichen Mate-
rials das vielerörterte „Sintflutgebet“ 1n keiner katholischen Taufliturgie gyefunden
hat 50 läfßt auch Höfliıngs Meınung weıter gelten, dafß „die Annahme der L.schen
Autorschaft doch dıie meisten Gründe für siıch hat“.

Eın Z7weıter Abschnitt (> 426—478) verfolgt „die T.liturgıie 1M Retormatıions-
jahrhundert nach K anhand VO  g lutherischen un verwandten Formularen und
reftormierten Ordnungen. In sind wI1ie bei 1n der substantıa baptismı
keine Entscheidungen festzustellen; indem INa  - weiterhin die Tradition be-
jaht, wei(ß INa  a} siıch w1e der heiligen, allgemeınen (katholischen) nd
apostolischen Kirche gehörig. Änderungen geschehen 1Ur 1im Rahmen der T.lıtur-
71€, den S0S. Zeremonıien. Schon VOT der Mıtte des Reformationsjahrhunderts wiırd
VOr allem der FExorzismus ZU Problem. Man behält ıh:; W ar MI1t wenıgen Aus-
nahmen (Henneberg in lutherischen Kirchenordnungen bel, ber praktiziert
ihn se1ıt der Mıtte des Jahrhunderts ımmer weniıger. Erst der Streit MI1t em
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Calvinısmus hat ıhn 4aUusS$s einem Adiaphoron Z Schibbolerth 7zwıschen den Konfes-
S1O0Nen werden lassen. Typisch tür die Ordnungen des Jahrhunderts 1st das An-

scC„H der Vermahnungen, Anreden un Praefamina den Gebeten. Indem da-
durch die Formulare be] aller Verbundenheit mMI1t vielgestaltig werden, eine
bis Z Gegenwart tortdauernde Weıiterentwicklung der T.liturgie ein

Zwinglis T.liturgie 1St Beibehaltung mancher traditionellen Elemente als
konsequenter Ausdruck seiner T.theologie VO:'  w} besonderer Bedeutung. Die

1st für ıh Aufnahmeritus in die Kirche; entsprechend werden die fragen iıcht
das Kınd, sondern die Paten verichtet. Durch die 1Ur ıhm eigene Änderung

der T.tormel ( ıIn den amen wird die eindeutig Z.U Inıtiationsritus.
]le exorzistischen Stücke kommen ın Wegfall Man vermißt e1ım Verf., daß
aut die Beziehung zwischen T.-handlung und Geist bei Zwingli iıcht eingeht.
Der tiefe Unterschied der T.theologie des Züricher Reformators allen anderen
T.theologien liegt doch gerade darin, da{fß das Sakrament nıcht Voraussetzung tfür
das Kommen des e1istes iSt, sondern dieser auch unabhängig VO Sakrament da
ISE. 50 annn die Wassertaute VO der Geistestaute als der eigentlichen T, die dem
Glauben gegeben wird, unterscheiden. Calvins T.liturgie 1St WAar unabhängig VOoON

Zwingli, ber durch die Gleichsetzung VO  $ un Beschneidung erweıtert den
VO Christus allen Menschen zugedachten Gottesbund auch auf die Kinder un Ver-
steht VO  — 1er A US die auch als Aufnahme in die Gemeinde. Da die siıch GFT
1in einem Glaubensleben realisiert, wird Nottaufe sinnlos. Das Handeln ınd
1St jetzt nıcht mehr Zentrum der T.liturgie; darum nehmen Vermahnungen un (Ge-
ete Umfang

Der dritte Abschnitt (S 479—533) zilt der „T.liturgie 1n der Zeıt der Ortho-
doxie und des Pietismus“. Zuerst werden die T.ordnungen un annn die Zeremonien
der T.liturgie behandelt Als Repräsentant der Hochorthodoxie trıtt Johann Ger-
hard 1n den Mittelpunkt, während die Darstellung des Pıetismus bei Spener e1in-

un mit Zinzendorf schließt. erft. hebt MmMIit Recht hervor, dafß nıcht 1Ur die
T.ordnungen der Orthodoxie und des Pıetismus bis 1n die Gegenwart 1mM Grunde
lebendig yeblieben sind, sondern ebenso haben deren theologische HiıntergründeAufklärung und Rationalismus überdauert un wirken heute noch tort. Darum
scheint 65 M1r wichtig, auf die Ordnungen un Zeremonien im einzelnen e1n-
zugehen, W A4s 1er schon Uus Raumgründen unmöglich iSt; die „theologischen Aspektefür die Gestaltung der T.lıturgie“ umreıßen, W1e s1e ert Schlufß des Ab-
schnitts eingehend darstellt.

Er geht dabe; AUS VO der Frage: „Haben Orthodoxie un Pıetismus
wesentlich Neues ZUuUr Gestaltung un ZUmMm Verständnis der T.lıturgie beigetragen?“Beide theologisch-kirchlichen Richtungen siınd siıch darın ein1g, dafß der Kern der
T.handlung, Iso das Begießen oder Besprengen mit Wasser und die begleitendeT.formel, unveränderbar 1St. Demgegenüber velten die umrahmenden Zeremonien
yzrundsätzlıch als Adıaphora. ber da S1e das Schwergewicht der Tradition für sich
haben, bedurfte jede Abänderung eıner theologischen Entscheidung ber ihr Ver-
Aältnis ZzUuU Kern der T.liturgie. In steigendem Ma{fß wurde VOor allem anderen der
Exorzismus Z.U neuralgischen Punkt:; INa hat ıh zunehmend LLUTL „als Erinnerungun Zeugnis für die Verlorenheit des Menschen“ interpretiert. Doch ber die Eın-
zelstücke hinaus 1St Iragen, ob auch bei Beibehaltung der überkommenen For-
INeEeIL das Verständnis des T.geschehens sıch nıcht ın einer für die Folgezeit richtung-vebenden Weise yeäindert haben könnte. Für die Orthodoxie 1St festzuhalten, dafß
iıhr eine wissenschaftliche Interpretation der möglıch erscheint, die MIt JohannGerhard uch ihr gegenüber das Subjekt-Objekt-Schema verneınt. Die bleibt
WAar alleiniges Handeln Gottes, ber indem dem Täufling der HI Geist vegebenwird, dessen erneuernde Macht das Leben durchdringt, werden die un:
das Leben des Getauften uts CNSSTE miıteinander verklammert. Dıiese Deutung der

ın solch umtassendem Zusammenhang 1St „das Neue un ın die Zukunft We1-
sende, das WIr als eınen gewichtigen Beitrag ZUF Geschichte der T.liturgie sehen
en  C Be1ı 5Spener meldet sıch insofern bereits eine Akzentverschiebung, als
Verstehen un Glauben, Wort, Sakrament un: deren Eindringen 1n den inneren
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Menschen voneinander unterscheidet. I)as 1n der begründete Neue MUu: verstan-

den und annn auch 1im Leben un Bekenntnis des Glaubens manitest werden. Von
daher ist dıe Konfirmation im Pietismus ihrer Bedeutung gelangt. Francke hat
ann 1n der eın Mittel der Wiedergeburt sehen können, nıcht ber diese
selbst un! darum gegenüber der den entscheidenden Wert auf die Bekehrung

AFIat darın als Einzelgänger 1n der Kirchevelegt. erft. fragt 2Zzu mM1t echt Zinzendorfgelten, der steht dı Stunde für diese Auffassung noch VO!: uns?“
schließlich hat das Uberkommene bıs 1n dessen Sprachgestalt hıneıin 1mM Stil der
Zeit LICUH geformt, damıt eine Möglichkeit vorwegnehmend, dıe nıiıcht Ur Aufklä-
rung und Rationalısmus bald aufgreifen sollten, sondern die erneut ZUr Frage
die Gegenwart wird.

Der vierte Abschnitt 534-585) wendet sich der „T.liturgie 1n der Zeıt der
Aufklärung un des Rationalismus“ Er geht A4UuUsSs „Problem der agendari-
cchen Formulare für die T.-hıturgie .. Dıie „liturgische ewegungCC jener Zeıt wiırd

w1e 199028 die Zeıtgenossen da ur gewinnen könne, daausgelöst VO der Frage,
s1e die Feier des Gottesdienstes der kirchlichen Handlungen wieder neh-
nen“. Man verspricht sich dafür Entscheidendes VO  - eıner Freiheit VO jedem
Agendenzwang. Die liturgischen FoOormulare, w1ıe 91€, VO Geist der Zeıt aCc-
pragt, 1n unabsehbarer ahl erscheinen, wollen deshalb NUr Muster darstellen,
nach welchen die Prediger selbst Formulare schaften sollen, die sich Je nach dem

Iso nach em verschiedenartıgUrt, der Zeıt und der Person der der Personen,
Auch hier werden Zuerst diedem Prediger begegnenden KAsus S richten haben

T.ordnungen, ann die einzelnen Bestandteile der T.liturgie erortert, ebenso dıe
Erwachsenentaute. Gegenüber trüheren Vorurteilen der Liturgiegeschichtler trıtt unls

auch e1m erf. die ıcht hne Auswirkung heutiger Problematik erklärende
„50 handelte 65 sıch keineswegs eine Auft-Umwertung dieser Epoche

Jösungserscheinung, sondern den Versuch der Erhaltung der Inhalte bei yleich-
zeitiger Anpassung der Formen den CGe1ist un dı Sprache der Zeıt. Theologisch
tiefgreifende Veränderungen wurden 11UXI ın wenıgen Fällen vorgenoOmMMtCN. Im
YANZCN WAar diese lıturgische ewegung eher konservatıv als revolutionäar“ (S 583)
Der Akzent hat sich ber damals ÜAhnlich w1e heute on der Theo-logie auf die
Anthropologie verlagert. Man 111 Z.U Glauben das T.geschehen als Handeln
Gottes aufrufen, indem die als „Weihe des Menschen für Chrıistus“* ın iıhrer e1n-
malıgen und yrundlegenden Bedeutung für das Leben des Menschen gepriesen wird
Man sollte C5 ber auch hören, W C111 ert 1im Ergebnis folgenden Satzen sıch
veranla{ßt sıeht: „Eınes ber 1St durch s1e (SC. Aufklärung un Rationalismus) eut-
11 yveworden, da keine liturgischen Neuerungen oibt, die VO der Tradıtion
absehen können, dafß C5 ferner konstitutıve Elemente o1bt, die nıcht aufgegeben
werden dürfen, un schließlich, Aa{fß keıine Kirche der Bemühungen enthoben 1St,
uch 1n der Liturgıe un ihren Formen die unaufgebbaren Inhalte ZU Aus-
druck bringen, daß die jeweilige Zeıt s1e tassen vermäa$s un abzunehmen
bereit 1Sst  CC (S 585

99  1e€ T.liturgiıen 1M Jahrhundert“ werden 1mM fünften Abschnıitt CS 86-—623)
untersucht. In ihnen werden w1eder die Grundstrukturen VO KZO T.büchlein 152660
der süddeutschen un der reformierten Ordnungen sichtbar. Im einzelnen begegnen
u11l teils Kürzungen, teıls nıcht unbeträchtliche Erweıterungen. Mehrere dieser VCI-

schiedenen Tradıtionsstränge siınd 1U infolge der Erweichung des konfessionellen
Denkens in der oleichen Agende nebeneınader möglıch. 1)as Anliegen der Auft-
klärung soll ıcht verneınt rden; wiırd ber auf die Tradıition der iırche
rückgeführt. Eın Schlußabschni gilt der „T.lıturgıe der Gegenwart” (S 624-—634).
Hıer wiıird festgestellt, da{fß der die T.ordnung der 1n ihrer Agende HH
och die der Kı l} gegenüber dem Jahrhundert wirklıch Neues bringen. Ledig-
N eine bisher nıcht ZUF Auswirkung gekOMMECINC Privatarbeit 95  1€ Ordnung der

un die übrigen Handlungen der Initiation“ (von Beckmann, Brun-
ner un Reindell, zeıgt eınen Neuansatz. Sie geht nämlich VO  3 der Er-
wachsenentaufte AaUs, betont ber die yrundsätzliche Gleichrangigkeit VO Kinder-
nd Erwachsenentauften. Dıe Entfaltung und Bezeugung des T.geschehens, die
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entlich L.S T.büchlein VO 1526 entspricht, so]1 dabei aut keinen Fall dieses selbst
1n den Hintergrund drängen.

FEın zusammentassender er Schlu{ß (> 635—638) stellt als entschei-
dende Frage tür die Weiterarbeit der T.lıturgie heraus, „ob INnan bereit 1St, das
Grundanlıegen 16 un der folgenden Jahrhunderte ejahen un N autzuneh-
MCN, näamlich 1n der Sprache die jeweilige theologie- un: geistesgeschichtliche Sıtua-
t1on berücksichtigen un eindeutige theologische Aussagen machen, hne unauf-
gebbares gyeschichtliches rbe über Bord werten“. Dabe:i sollten ber ımmer des
Vert.s Schlufßsätze mitgehört werden: „ 'Irotz allen Bemühens wiırd IN  w be] der
Gestaltung der T.lıturgie nıe VELISCSSCH dürten, da{s das Ergebnıis nıchts anderes als

indem S1e Getäiß für Gottes Heilswirken siınd. Das Geschehen selbst wird sıch
AÄufßerungen 1n Chiffren darstellen wird, die das Heilsgeschehen 1n der bezeugen,

jeder rationalen Erhellung entziehen. Es wiıird immer Geheimnis bleiben. Und
Geheimnis 1St und bleibt allemal Gegenstand des Glaubens“ (S 638

Rez kannn jer keinen Eindruck davon vermitteln, 1n welchem Ma{iß ert das
VO ıhm ETST ermittelte umfangreiche Quellenmaterıial evangelischen

T.gottesdienst darbietet un erschließt. Es dürtten darüberhinaus kaum noch Funde
se1n, die das SCWONNCHNEC Bıld wesentlich bereichern oder Sar andern

könnten. Leider storen immer wıeder zahlreiche Druckfehler
Den Abschlufß dieses Bandes der „Liturgia“ bıldet die systematische Darstel-

lung der „Lehre VO der Aaus der Feder Edmund Schlinks &: 641—808). ert.
1St siıch der Schwierigkeit seiner Aufgabe angesichts der eidenschaftlichen T.diskus-
S10N der Gegenwart bewußt, 1n welcher VO der Besinnung auf die zwıischen den
Kiırchen anerkannte einerseılts einıgende ökumenische Impulse ausgehen, anderer-
se1Its die Kritik der SAr Ablehnung der Kindertaufe die Einigungsbemühungen der
Kirchen 1n Frage stellen. Der Entschlufß des Verlages 1St hoch anzuerkennen, diese
klärende un: hilfreiche Arbeit Schlinks 1n einer Sonderausgabe (Kassel einem
weıteren Leserkreis zugänglich yemacht haben erf. 1M eıl be1 der
„Begründung der T CC eın 64$—673 Er beschränkt diese ıcht 1m 1nnn einer
„Einsetzung“ der auf dıe Überlieferung des T.befehls, sondern bezieht darın die
alttestamentlichen Voraussetzungen Uun: die Geschichte Jesu ein; auch die grund-legende Geistausgießung wird dabei berücksichtigt. Das damit gegebene historische
Problem wırd 1n seiner Schwierigkeit gesondert behandelt; dabei kommt ert
der Überzeugung, dafß „dem T.betehl eine besondere begründende Bedeutung 1N-
nerhalb des Begründungszusammenhangs zukommt“. Hinsichtlich der
mannigfaltigen neutestamentlichen T.aussagen se1l es wichtig erkennen, dafß diese
selten den Charakter V O' Lehre besitzen, sondern als Stücke der Verkündigunguf des Glaubens ZU) Glauben die Heilstat, die OtTt den Getauften
hat“, seıin wollen. Probleme der T.lehre sınd 1n der dogmatischen Arbeit immer
wieder dadurch entstanden, da{ß die stematischen Bemühungen dieser Struktur
der neutestamentlichen T.aussagen nı hinreichend Rechnung ha
Darum zeıgt erft. den sachgemäßen Ansatz für die Lehre Von der 1m Werk
Gottes Täufling, das 1n seinen christologischen, pneumatologischen, ekklesiolo-
vyischen und trinitarischen Bezügen entfalten ISt. Erst annn kann VO!]  - der Spen-dung un: dem Empfang der gehandelt werden. Gemäß der neutestamentlichen
Struktur der T.texte MUu Iso immer VO:  e dem AausS  € werden, „ WasGlaube auf Grund der neutestamentlichen Aussagen als Wiıderfahrnis der be-
zeugt”. Miıtenttaltet werden MUu: auch der 1n die einbeschlossene Imperatıveinem Leben Auch MUu: der Zusammenhang mIt Verkündigung, Herren-
mahl un! Kirche 1mM Blickfeld Jeiben, soll das Geheimnis des Reichtums der
Gnade und der Gnadenmiuittel nıcht verkürzt werden. Erst auf dieser Grundlagedart die Frage des Vollzuges der 1n AngrıiffS werden, un: wırd siıchschließlich Aaus der gegenseıitigen Anerkennung der seıtens der gELrENNTLEN Kirchenihre ökumenische Bedeutung CIrSC

Demgemäfßs wendet siıch Abschnitt ZUEIrST dem „Heilshandeln Gottes durch die
T « (S 674—727). Charakteristisch 1St für diesen ZSanzen Abschnitt der primäreBezug aut das ıhm werden die Aussagen der spateren T.lehre MESSCH, iıhm



Allgemeınes

e1n- un untergeordnet. Die »T in Christus“ erscheint 1 Unterabschnitt aufge-
den gekreuzıgten un: auferstandenen Christus“,oliedert 1n I> die Übereignung ıhm als Christi Eıigen-dıe dem Getauften dıe Verfügung über sıch selbst nımmt un

TU: das NEeEUE Leben ın Freiheit un Hoffinung erschließt, 1n „die Hineingabe in

Jesu Tod un Auferstehung“, durch welche „Ursprung Vollendung des hri-
cstenlebens 1n eigentümlicher Weise zusammenfallen, hne da{ß der Christ authören

ß 1n „die abe des Lebensdarf, der kommenden Vollendung entgegenzugehen
und die Mahnung, 1mM neueCcnN Leben wandeln“, demgegenüber die Verweigerung
des Gehorsams die T.gnade 1n Frage stellt. erft. acht 1mM Ergebnis eutlich, w1e€e
cehr daraut ankommt, 1es lles 1n Bezogenheit E Geschichte Jesu
entfalten; 1Ur wird die iın der begründete neutestamentliche Mahnung ıcht
ZUr Gesetzlichkeit$ sondern hren tröstlichen Charakter bewahren. Gerade
1eSs sollte die kirchliche T.predigt vıel mehr, als das weithin geschieht, beherzigen.

Der Unterabschnitt olt der E: durch den Hl Geist“. „Das Geisteswirken
durch die T 6 aut den Namen Jesu Christı ware  a mißverstanden, wollte 1124  - dar-
Aaus bereits den Besıitz aller Geistesgaben ableiten. Der Täufling wird WAar dem
Machtbereich des e1istes übereı1gnet. Dieser ber „gibt seine Gaben 1in Freiheit,

un!: W € will Dıie 1St der Anfang des Empfangens seiner Gaben.“
ert. geht dann uf neutestamentliche „Geisteswirkungen 1mM Zusammenhang mıt
der T « ein. Es erg1bt sich hier: „Daß Charısmen autf verschiedene Weise zuteil WeI-

den, bedeutet keinen Widerspru der 1n den neutestamentlichen Brieten un!:
Gewißheıt, da{ß der HI Geist durch dıedem Johannesevangelium ausgesprochenen

Die abe des eistes un die Mahnung,wirkt.“ In eınem weıteren Abschnitt >

1mM Geist wandeln“ wird die Unablösbarkeıt des Imperatıvs VO Indikatıv 1mM
T.geschehen deutlich: 1)as NEUC Leben des Getauften 1St icht 1LLUI eın Leben VO:  $

der Geistesgabe her, SO  3ern auch autf weıtere Geistesgaben hıin.“ Die anschließend
erorterte „Gefahr der Eiınschränkung des Geisteswirkens 1 T.verständnis“ auf den

da{fß anstelle der Bıtte immer C6 Gaben und Füh-akt allein besteht darın,
runs durch den Hl Geıist die Angst trıEUs das Empfangene schuldhaft verlieren,
der ber eine Abwertung der unsten spaterer „Geistestafen  C der anderer
Erfahrungen.

In einem Unterabschnitt folgt die Erörterung der als „Aufnahme 1n die
Eingliederung 1in das Gottesvolk,Kırche“ und ‚War den Gesichtspunkten

den Christusleib un geistlichen Bau“ nd „Eingliederung 1n die Kirche un: Sen-
dung Z.U) Dienst der Welt ber auch „die Getahr der Reduktion des d rere
ständnisses aut dıe außere Kirchenzugehörigkeıit“ wird nachfolgend 1NSs Auge SC-
afßt

Schließlich behandelt der Unterabschnitt die als „die neuschaffende 'Tat
des dreieinıgen Gottes« Zuerst xeht 6S hier dıe als A Tat Gottes 1n Christus
durch den Hl (zeist“. Dabei 1St wichtig, den Begriff des „Neuschaffens“ als Hın-
WEeIls aut die neutestamentliche Mannigfaltigkeit der Aussagen ber Gottes Wirken
durch die verstehen. Da{iß die 1m als tatsächliches Heilshandeln CGsottes
und nicht 1Ur Hinweis aut eın solches verstanden wird, darüber esteht heute in
der Exegese ıne weitgehende UÜbereinstimmung quer durch alle Kirchen. In dem
triadıschen „Namen des Vaters un des ohnes un: des HI1 Geistes“, mIt dem sich
e1in weıterer Abschnitt befaßst, sieht ert ın E das spater fixierte trinitarische
Dogma vorausgeNOMMCCI, indem ZU Ausdruck kommt, da{ß das Wirken Gottes,
Jesu Christi un des HI1 eistes eın Wirken ISE. Insofern besagt auch eın NEeCU-

ten 1Ur auf den Christusnamen sachlich nıchts anderes.testamentlich bezeugtes Tau
In einem weıteren Abschnitt J Das Ineinander VO  - WoU, Wasser und (sottes Heils-
tat  66 wird dargelegt, W1e diese dreı Elemente 1im T.geschehen ıcht VO  3 eınan SI

HEIreENNT werden dürfen, sondern gemeinsam die eıne yöttliche Tat ZU Inhalt
haben Erst 1n der spateren dogmatischen Reflexion 1St. die Verhältnisbestimmung
Von Wort, Wasser un Gnade einem Grundproblem geworden, demgegenüber

die auseinandergetretenen Momente wieder zusammentführen konnte, weil bei
iıhm der Ort se1ines T.verständnisses wiıeder das Hören un! Empfangen 1m Glauben
ISt. e Gefahr des Auseinanderfallens der Aussagen ber Wort, Wasser und
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(sOttes Heilstat“ wird anschließend darın gezelgt, da{fß ein magisches Mißver-
ständnis der die Folge se1n oder der Zusammenhang VO  3 yöttlichem Handeln
und T.geschehen sich lockern oder die 1Ur als yebotenes Zeichen des mensch-
lichen Gehorsams verstanden werden kann; schliefßlich kann die Wassertaufe über-
haupt fragwürdiıg werden. Abschliefßend wird „Dıie Notwendigkeıt der Tc: bedacht.
Hıer kommt ert. dem Ergebnis: „Die Heilsnotwendigkeit der kannn als all-
gemeine Behauptung nıcht festgehalten werden. Die Freiheit Cjottes
gyegenüber den VO  3 ihm gegebenen Heilsmitteln MU: respektiert werden die Frei-
heit selner Gnade Gottes Freiheit 1ıst respektieren, indem WIr MIt aller
Eindringlichkeit eınen jeden Z Buße, ZUuU Glauben und ZUr rutfen. Mıt der-
selben Eindringlichkeit 1St VOT der Verachtung der warnen.“

Im dritten Hauptabschnitt wendet sıch ert. der „Spendung un: dem Emp-
fang der T“ In ıhrem Charakter als Übereignung Christus und Tod des
alten Menschen 1St ıhre „Einmaligkeit“ begründet, VO] der ZuUuUerst gehandelt wırd
S1ie ware nıcht zwingend gegeben, „WCNN die primär als Bekenntnisakt un: Tat
des Menschen, nıcht ber als Tat (sottes Menschen verstanden wıird“. Weıter
geht annn „Dıiıe Spendung der T :<, wobei „dıe taufende Kirche“, „die Kırche
als Werkzeug des tautenden Gottes“ und das Problem der „ VON der Kırche losgelös-
ten Spendung“, Iso der Häretikertaufe, 1NSs Blickteld treten.

Kın Unterabschnitt wendet sich dem „Empfang der Zunächst wird hier
der Überschrift „Der Glaube Jesus Christus“ gezeigt, WwW1€e be1 der „der

Glaube aller Aktivıtät passıves Empfangen 1St IDDenn der Mensch ErItt herzu
Zzu eiıner Handlung, in der selbst nıcht der Handelnde, sondern der dem Han-
deln e1ines anderen Preisgegebene 1St.  C6 Da CGottes Tat durch die eın tür allemal
gyeschieht un somiıt das weiıtere Leben bestimmt, darf der Zusammenhang
VO Glaube un« ıcht aut die zeitliche Reihenfolge Glaube-T. beschränkt WeIr-

den, sondern gilt zugleich der umgekehrten Reihenfolge A Canbe: Im Verhält-
n1s Glaube—T. wırd anschließend e1in „dreifacher Zusammenhang“ beider aufge-
wıesen, näamlich der die begehrende Glaube Christus, der durch dıe
erweckende und stärkende Glaube un: der die einmalıge durch Erinnern Dr
brauchende Glaube. Schliefßlich gyeht C5 1n einem dritten Abschnitt uIn die Geftfahr
eines „ VOIM Glauben gelösten Empfangs der T u, die u schon Augustın, Thomas
un bedacht haben In diesem Horizont 1St iıcht selbstverständlich, da{ß die
Kirche Kinder, Ja Säuglinge, tauft 50 wiırd enn 1mM tolgenden Abschnitt das heute

brennend gewordene Problem der „Kindertaufe“ 1n Angrift CNOMMECN., Das D
schieht 1n Schritten: die Entstehung der Kindertauftfe und ıhre Ablehnung, theo-
logische Einzelargumente $ür und die Kindertaufe, Folgerungen A4us em
IL.verständniıs für dıe Stellung ZUr Kindertaufe, Folgerungen us dem Kirchen-
verständnıs £ür die Stellung SA Kindertaufe, die dogmatische Berechtigung der Kın-
dertaufe, die praktische Problematik der Kindertautfte. Gerade aut diese Darlegun-
SCH wird sich heute angesichts des die Kindertaute entbrannten Streites das In=
LEGELESSE besonders konzentrieren. Das Verftis Ausführungen Aazu gewınnen ıhr (56=
ıcht und werden DA klärenden Hılfe, weil S1e sıch ıcht autf das Verhältnis VO:

un Glauben eschränken, sondern gleichgewichtig das Verhältnis VO

Gottestat, SOWI1e VO un Kirche und damit das Verhältnis VO  3 gyöttlichem un
menschlichem TIun überhaupt 1Ns Auge fassen. Im Ergebnis wiırd die dogmatische
Berechtigung der Kindertaufe miıt zwoölf Thesen begründet, die a4.2.0 S 766—769)
sründlıch gelesen un durchdacht werden ollten Damıt sieht ber Verf. die Pro-
blematık der Kindertaufpraxıis 1n „innerlich weithin ausgehöhlten Staats- und
Volkskirchen“ ıcht gelöst. Hıer tallen un Glaube erschreckend auseinander.
„Auch WCNN die 1m Glauben gespendet wird, wiıird S1e doch nıcht 1mM Glauben
begehrt un! 1im Glauben empfangen Faktisch werden durch diese Praxıs unzäh-
lıge Menschen Gliedern der Kirche gemacht“. Be1 der grundsätzlichen Be-
rechtigung der Kindertaute annn jedo ihr Mißbrauch weder durch Ablehnung des
T.begehrens christlicher Eltern, och aut dem Wege eines „zeichenhaften“ Ausset-
Cns mit der Kindertaufe durch Christen beseitigt werden. „Der Einsatz ZUuUr Be-
hebung der Mißstände MU: vielmehr e1ım Evangelıum M werden,
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ehrenden Erinnerung derer, die die tfürnämlich be1 der verkündigenden un bel
Gott ihnen in der vollbracht hat“.ihr ind begehren, die Heilstat, dıe

un! N wird unmöglich, SEe1-Damıt gewıinnt das T.gespräch eıne Schlüsselstellung,
sich MI1t 7zunehmender Au

tens der Kirche Eltern die aufzudränge uch WIr
lösung der Staats- un Volkskirchen ein Nebeneinander Kinder- un Erwach-
senentaufen herausbılden Abschließend wird „der tietste Unterschied T.ver-
ständnıs“ herausgearbeıtet. Um ıh erkennen, gilt CS die Aussagen dogmatischer

ubenden Empfangs der her be-Reflexion ‚.1n die elementaren, V O] Akt des ola als tietste Difterenz deutlichstimmten Aussagen urückzuübersetzen“. Dann WIr
sondern das„N1  € erst dıe Anerkennung der Nıchtanerkennung der Kindertaufe,

Verständnıiıs der als (Cjottes 'Tat der als 'Tat des nschlichen Gehorsams“. Do
wird gerade hier die ınnere Weıte des Vert.s spürbar, enn auch „dıe
beı unsercCcm eigenen HE Kirchenverständnıis bestehenden Getahren und dıe

N1s ıcht fehlenden posıtıven Möglichkeiten autzu-eım baptistischen 1I.verstan
zeıigen.”

Im Abschnitt „D Die Gestal der T.handlung“ geht folgende Inhalte:
er Vollzug der nach den neutestamentliche Schriften; das Problem der

Gestalt der T.handlung; die konstitutıive Mıtte der T.handlung; die Enttal-
tung der T.handlung dur das Wort; die Entfaltung der T.handlung durch We1-

der Verdunkelung des T.verständnisses. Es gehtLGETE Handlungen; die Gefahr
den Autweis der V O] her SIUndsätzlich bestehenden lıtur-dem ert. 1er

Il, weshalb die Einheıt deryischen Möglichkeiıten, „einsichtig mache
auch da anerkannt werden darf, die estalten der T.handlung 7zwischen den
Kirchen erheblich difterieren.“ Wır Evangelisch haben in diesem Zusammen annıs
allen Grund, des Verf.s Warnung hören, I7 die Getahr eıner Verdunkelung des
T.verständnisses allein V O]  3 einem berhandnemen begleitender ritueller Hand-

cht WEN1ISCI VONn inem Überhandnehmen VO.lungen befürchten. S1ie droht nı
hne das T.geschehen klar bezeugen.”Worten, dıe die T.handlung umgeben,

die Sökumenische Bedeutung der T« ührenDie abschließenden Erwagungen ber
der oftenen Frage „Wırd anerkannt, da{fß durch die über die renzen der

einzelnen Kirchen hinaus die Eingliederung 1n den einen Leib Christı geschieht,
müfte ann nıcht auch die Gemeinschaft des eınen Leibes Christı 1mM Herrenmahl
verwirklicht werden?“ erft. schliefßt eın Personenregister A das 1 Zusammen-

cht in etzter Linıie Zugang auch SUET:hang miıt der eichlich aufgeführten Literatur nı
heutigen T.diskussion Z1ibt.

Greifswald Wılliam Nagel

Ite Kirche

Jürgen Regul Dıe antimarcionitischen Evangelienprologe Ve-
LUS Latına 6 Freiburg (Herder 1969 276 S kart.
Eıne UG Untersuchung der se1it De Bruyne geENANNIEN antimarcionitischen

Evangelienprologe, deren einer siıch MI1t den 99chianischen“ Evangelienprolo-
9  Cn, die Regul Argumente N  NT, berühren, War längst der Zeıt, nachdem De

chten ber deren Ursprung von Gelehrten w1ıeBruyne’s VO:  - Harnack geteilte Ansı
rden De Bruyne hatteLagrange, Haenchen un! Conzelmann kritisıert
dlage ediert und dıe Meınungdie reı Vorreden aut breıiter handschriftlicher Grun chen

vertreten, da s1e römischer Herkunft se1C} der I antimarcionit1s
Lıteratur zugehörten und AU5$ dem Jh sSta:

Regul verbreıiıtet sıch zunächst ber die Überlieferung der antimarcionitischen
un!: der monar  ianıschen Vorreden un ediert s1e Grund der erreichbaren

‚tS:


